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Frauen im Blickpunkt
In den ländlichen Gebieten und insbe-
sondere in Afrika südlich der Sahara erle-
digen die Frauen 60 bis 80 % der land-
wirtschaftlichen Arbeit und kommen für 
die Hälfte des Nahrungsmittelbedarfs 
ihrer Familien auf. Für die Entwicklung 
spielen die Frauen aus DEZA-Sicht eine 
zentrale Rolle. Um ihre Einkommenslage 
zu verbessern, fördert die DEZA das tech-
nische Know-how von Bäuerinnen und 
hilft ihnen bei der Diversifikation ihrer 
Aktivitäten. Ausserdem unterstützt sie 
zahlreiche Frauenorganisationen in länd-
lichen Gebieten.
 Burkina Faso: 30 000 Bäuerinnen und 
Bauern, darunter 70 % Frauen, konnten 
seit Anfang der Neunzigerjahre eine 
Ausbildung im Rahmen des Kapazitäts-
bildungsprogramms ADELE besuchen, 
das von der DEZA und der Regierung 
Burkina Fasos ins Leben gerufen wurde.
 Mali  Wasserbewirtschaftung in einem 
Land mit  permanenter  Wasser-
knappheit, Infrastrukturvorhaben 
zur Verbesserung der Erträge, par-
t iz ipat ive Forschung im Bere ich 
Tierrassen und Gemüsesorten, Ver-
besserung der Absatzmöglichkeiten 
für Gemüse und Mangos brachten 
6000 Familien eine Einkommensstei-
gerung von 15 %. Diese guten Ergeb-
nisse stärkten insbesondere die Stel-
lung der Frauen und ihren Beitrag an 
die Familienausgaben.
Internationale Abkommen und 
Regelwerke :
Wesentliche Instrumente
Die DEZA fördert in den Entwicklungslän-
dern die Schaffung geeigneter Rahmenbe-
dingungen für eine Umsetzung des univer-
sellen Rechts auf Nahrung. Sie ist ebenfalls 
eine wichtige Geldgeberin verschiedener 
multilateraler Institutionen, dazu gehö-
ren das Welternährungsprogramm, der 
Internationale Fonds für landwirtschaft-
liche Entwicklung (IFAD), die Weltbank, 
regionale Entwicklungsbanken, Fonds 
und Programme der Vereinten Nationen 
sowie die UNO-Ernährungs- und Land-
wirtschaftsorganisation (FAO). In ihren 
Schwerpunktländern unterstützt die DEZA 
auch Gemeindevertreterinnen und -ver-
treter, Bauernorganisationen und NGO, 
die sich für Richtlinien und Initiativen für 
eine massvolle und nachhaltige Nutzung 
von Boden, Wasser und Wald einsetzen.
Im Gegensatz zu zahlreichen Entwicklungsagenturen hat die Direktion für Ent­
wicklung und Zusammenarbeit ihre Mittel zugunsten der Landwirtschaft im 
Süden nicht gekürzt. Sie hat ihr Engagement im Kampf gegen Hunger und Armut 
sogar noch verstärkt und 2008 ein Globalprogramm Ernährungssicherheit 
lanciert, das innovative Initiativen und Partnerschaften unterstützt.
Forschung und Ausbildung : 
ansehnliche Ergebnisse
Die DEZA investiert hauptsächlich in land-
wirtschaftliche Forschungszentren und Aus -
bildungsprogramme, die auf die Bedürf nisse 
der Bauern und ihre Bodenver hältnisse 
zugeschnitten sind. In ihren Program-
men und Projekten werden traditionelle 
Methoden und lokales Wissen integriert. 
Gemeinsam mit verschiedenen Partnern 
hat die DEZA die Fundamente für eine 
internationale Platt form gelegt, die 
dazu beitragen soll, die Beratungs- und 
Unterstützungsdienstleistungen in den 
ländlichen Gebieten der Entwicklungslän-
der zu konsolidieren.
 Laos: Dank einem Reisforschungs-
programm, das ertragreichere Sorten 
und die Ausbildung von Fachleuten 
im Bereich Forschung und Beratung 
umfasst, erreichte Laos 2006 die 
Selbstversorgung mit Nahrungsmit-
teln. Während die Agrarproduktion 
1990 für knapp die Hälfte der Bevöl-
kerung ausreichte, kletterte die nati-
onale Reisproduktion innerhalb von 
15 Jahren von 1,5 auf 2,5 Millionen 
Tonnen.
 Nordkorea: Gemeinsam mit der Euro-
päischen Union und nordkoreanischen 
Regierungsinstituten unterstützte die 
DEZA ein Programm zur biologischen 
Schädlingsbekämpfung. Die Ergebnisse 
lassen sich sehen : Die Erträge der Kohl-
produktion stiegen um 40 %, und die 
Produktivität von 200 000 Hektaren 
Mais wurde optimiert. Davon profitierten 
mehr als eineinhalb Millionen Menschen, 
eine ansehnliche Zahl in einem Land, in 
dem chronisch Unterernährung herrscht.
Eine Krise mit Signalwirkung
2007 und 2008 schossen die Getreide­ und Nahrungsmittelpreise nach 
oben. Auf die Nahrungsmittelkrise folgte die Finanzkrise, die in kurzer Zeit 
200 Millionen Menschen zu Unterernährten machte. Die Zahl der Hunger­
leidenden überschritt weltweit die Marke von einer Milliarde. Auf brutale 
Weise wurden uns die globale Verwundbarkeit und die Abhängigkeit zwi­
schen Norden und Süden vor Augen geführt. Die Entwicklungsländer, die in 
den letzten Jahrzehnten chronisch zu wenig in die Landwirtschaft und die 
ländliche Entwicklung investiert hatten, traf diese doppelte Krise besonders 
hart. Erschwert wurde die Situation durch neue globale Herausforderungen : 
Klimawandel, zunehmender Druck auf Anbauflächen, Boom der Biotreib­
stoffe, Bevölkerungswachstum, Änderung der Konsumgewohnheiten.
Das Ausmass der Nahrungsmittelkrise hatte Signalwirkung. Seither ver­
stärken und koordinieren Regierungen und internationale Organisationen 
ihre gemeinsamen Anstrengungen und mobilisieren öffentliche und pri­
vate Investitionen, um die Ernährungssicherheit zu verbessern, die Fami­
lienlandwirtschaft zu fördern und das Recht auf Nahrung in allen Ländern 
durchzusetzen. Hunger ist kein Schicksal, sondern eine weltweite Heraus­
forderung.
Engagement der Direktion für Entwicklung und Zusammen­
arbeit im Bereich Ernährungssicherheit
2010 ist einer von 
sechs Menschen 
von extremer 
Armut und Hunger 
betroffen.
Nachhaltigkeit von 
Kleinbauernbetrieben
Die DEZA unterstützt in den am wenig-
sten entwickelten Ländern Kleinbauern. 
Dabei legt sie das Schwergewicht auf 
den Anbau von Lebensmitteln. Die Nah-
rungsmittelproduktion soll erhöht und 
die Anfäll igkeit der Bevölkerung auf 
Preisschwankungen verringert werden. 
Dank einer optimalen Produktion und 
Vermarktung können die Familienbe-
triebe – Bauern, Viehzüchter und Fischer 
– ihre Existenzgrundlage langfristig ver-
bessern und ihre natürlichen Ressourcen 
nachhaltig nutzen.
 Peru: Dank der Unterstützung der 
DEZA bei der Förderung einheimi-
scher Kartoffelsorten konnten seit 
2001 rund 400 Produzenten ihre Ein-
kommen von 721 auf 2058 US-Dollar 
erhöhen. Davon profitierten 3000 Per-
sonen. Neue Fertigprodukte wie Chips, 
Kartoffelstock oder Suppen eröffnen 
zusätzliche und grössere Absatzmög-
lichkeiten und generieren dadurch 
Mehreinnahmen.
 Mongolei: Ein Viertel der Bauern konnte 
dank der Unterstützung der schweize-
rischen Entwicklungszusammenarbeit 
klimaresistente Kartoffelsorten anbauen 
und dadurch ihr Einkommen um 30 % 
steigern.
 Ostafrika: Mais- und Bohnenprogramme 
verbunden mit Wissensaustausch, eine 
nach hal tige Ressourcennutzung, ein 
erlei ch terter Zugang zu Krediten und 
resistenterem Saatgut sowie die Entwick-
lung von Lokalmärkten haben die Ein-
kommens- und Ernährungslage von über 
500 000 Kleinbauernfamilien verbessert.
Ernährungssicherheit : 
eine genaue Definition
Ernährungssicherheit ist 
gegeben, wenn alle Men­
schen jederzeit ungehinder­
ten Zugang zu ausreichender 
und ausgewogener Ernäh­
rung haben, um ein aktives 
und gesundes Leben zu 
führen. Die Ernährungssicher­
heit beruht auf vier Pfeilern : 
Verfügbarkeit, Zugang, Nutz­
barkeit und Versorgungssta­
bilität.
Entwicklungszusammenarbeit
der Schweiz
Die Direktion für Entwicklung und 
Zusammenarbeit (DEZA), die dem 
Eidgenössischen Departement für 
auswärtige Angelegenheiten angehört, 
koordiniert mit anderen Bundesstellen, 
darunter dem Staatssekretariat für 
Wirtschaft (SECO), die Umsetzung der 
Entwicklungszusammenarbeit und der 
Humanitären Hilfe des Bundes. Zum 
Kernauftrag gehört die Armutsreduktion. 
Weitere wichtige Akteure im Rahmen der 
Schweizer Entwicklungszusammenarbeit 
sind NGO, Forschungsinstitute und der 
Privatsektor.
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Schweizerische Eidgenossenschaft
Confédération suisse
Confederazione Svizzera
Confederaziun svizra
Eidgenössisches Departement für 
auswärtige Angelegenheiten EDA
 
Ernährungssicherheit
Die Schweizer Entwicklungs­
zusammenarbeit steht vor einer 
globalen Herausforderung
Unter den der multilateralen Institutionen 
unterstützt das Globalprogramm Ernäh-
rungssicherheit der DEZA die internationale 
Agrarforschung, namentlich die Konsulta-
tivgruppe für internationale Agarforschung 
(CGIAR), die nach Lösungen für heutige und 
zukünftige Ernährungsbedürfnisse sucht. 
Der Internationale Fonds für landwirt-
schaftliche Entwicklung, ein bevorzugter 
Partner des DEZA-Programms, bekämpft 
die Armut in ländlichen Gebieten.
Das Globalprogramm befasst sich mit eini-
gen besonders heiklen Themen :
 Landrechte: Es unterstützt Initiati-
ven, die der armen Landbevölkerung 
den Zugang zu Boden und natür-
lichen Ressourcen gewährt. Es sorgt 
dafür, dass in den Richtlinien über 
den Anbau von Biotreibstoffen sozi-
ale und ökologische Kriterien aus der 
Sicht der Ernährungssicherheit inte-
griert werden.
 Degradation der natürlichen Res­
sourcen: Es fördert Massnahmen 
gegen die Bodendegradation und 
unterstützt klimaresistente nach-
haltige landwir tschaftliche Prak-
tiken. Im Viehzuchtsektor setzt es 
auf ökologische und aus der Sicht 
der öffentlichen Gesundheit und der 
Ernährungssicherheit verträgliche 
Praktiken.
 Förderung von Kleinbauernbetrie­
b en :  E s  unte r s tü t z t  üb e r  F o r-
s chungs -  und Beratungs s te l l en 
bestehende Programme zur Erhö-
hung der Produktivität und Verbes-
serung der Einkommen. Es stärkt 
die Kapazitäten von Bauernorga-
nisationen auf regionaler und glo-
baler Ebene, damit sie mehr Einfluss 
ausüben können auf die internatio-
nalen Debatten über Ernährungs-
sicherheit.
 80 % der unterernährten Menschen 
sind Kleinbauern, Landarbeiter, Viehzüch-
ter und Fischer. 20 % leben in Städten.
 Das erste Millenniumsentwicklungs-
ziel forder t eine Halbierung des 
Anteils der hungernden Menschen 
bis 2015. In zahlreichen Ländern wird 
es mit grösster Wahrscheinlichkeit 
nicht erreicht.
 Bis 2050 müssen Landwirtschaft, Fisch-
fang und Viehzucht zwei Milliarden 
Menschen mehr ernähren, gleichzeitig 
werden die vorhandenen Ressourcen 
immer knapper.
 Im Norden geben die Haushalte weniger 
als 15% ihres Budgets für Ernährung 
aus, im Süden sind es mehr als 50%.
 Zwischen 1987 und 2005 sank der Beitrag 
der internationalen Entwicklungshilfe für 
die Landwirtschaft von 11,5 Milliarden 
auf 3,9 Milliarden US­Dollar.
Eindrückliche ZahlenDas Globalprogramm Ernährungssicherheit der DEZA Der Beitrag der DEZA
2009 setzte die DEZA 221 Millionen Fran­
ken für die Ernährungssicherheit ein:
 108 Millionen Franken für bilaterale 
Massnahmen, davon 91 Millionen für 
112 DEZA-Projekte. Ein Grossteil dieser 
Summe geht an gewichtige Schweizer 
Hilfswerke.
 55 Millionen Franken an multilaterale 
Entwicklungsorganisationen
 45 Millionen Franken an das Welter-
nährungsprogramm (WFP)
 13 Millionen Franken an die multila-
terale Landwirtschaftsforschung
Neue globale Herausforderungen
 Die Folgen des Klimawandels spitzen sich zu. 
2006 ging die Getreideproduktion weltweit um 
6,9 % zurück.
 Im Süden nimmt der Druck auf die Anbau­
flächen zu und gefährdet zunehmend die 
Selbstversorgung der lokalen Bevölkerung.
 Biotreibstoffe sind im Trend und stehen 
zunehmend in Konkurrenz zur Energie­ und 
Nahrungsmittelproduktion.
 Die Verstädterung nimmt als Folge der anhal­
tenden Landflucht weiter zu. Seit 2008 lebte 
zum ersten Mal in der Menschheitsgeschichte 
mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung in 
städtischen Gebieten.
 Die Konsumgewohnheiten ändern sich rasch, 
insbesondere in den Schwellenländern. Der 
Wettbewerb unter den verschiedenen Pro­
dukten und ihren Konsumenten nimmt zu. Der 
Mehrverbrauch an Fleisch und Milch erfordert 
beispielsweise eine Zunahme der Produktion von 
Futtergetreide für das Vieh.
Mehr Informationen
http://www.deza.admin.ch/de/Dossiers/Dossier_ 
Ernaehrungssicherheit
Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit, 
Eidgenössisches Departement für auswärtige Angele-
genheiten, 3003 Bern, Tel. +41 31 322 30 78
info@deza.admin.ch
www.deza.admin.ch
Unterernährung in 
Prozentzahlen der 
Bevölkerung :
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